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Urſprung der niedern Gerichtsbarkeit ; die der Freien von den Gau⸗

grafen , der Urſprung der höhern . Die Klöſter übten die letztere

durch einen Schirmvogt aus .

Die meiſten Pfarrkirchen jener Zeit und Gegend entſtanden ,

wenn ein Herr oder ein Kloſter für ſeine Zinsleute und Leibeigene

ein Bethaus in Form eines Schopfes bauen ließ , in deſſen Mitte

Taufſtein und Altar , mit Gold , Silber und Seidenzeug verziert ,

ſtanden . Sie ließen dann einen Prieſter weihen . Dieſer , mit Lie⸗

genſchaften , frommen Opfern , erſt ſpäter durch den Zehenten bezahlt ,

wohnte an dem Orte , ſagte den Nachbarn Pſalmen und Taufgebete

auswendig her , und las ihnen ( wenn er Latein leſen konnte ) des

heiligen Auguſtins Homilien vor . Sein Oberkleid war von weißer

Leinwand . Die Biſchöfe predigten oft ſelbſt ; für den Papſt ward

öffentlich gebetet , und er beſtätigte die Freiheiten der Klöſter .
Soldat war nur der Freie ; Armuth allein befreite dieſen

vom Kriegsdienſt . Die Klöſter ſtellten gute Mannſchaft ( St . Gallen

666 Mann , aus allen Gauen Alemanniens zuſammengepreßt ) ,

erhielten Liegenſchaften dafür , und gaben den Kriegern Lehen oder

Geld . Reiche Klöſter ſchenkten überdieß dem Könige jährlich zwei

Pferde , Schilde und Lanzen ; die Armen weihten ihm Gebete , St .

Gallen that beides .
So viel von Kultur und Sitten dieſes Zeitraums .

5 . Der Vodenſee unter dem Saliſchen und

dem Sächſiſchen Hauſe .

Nach Chr . 900 bis 1150 .

1. Biſchof Salomo von Konſtanz .

Nach Karls des Dicken Tode verſchwand die Weltmonarchie ,
und nur Deutſchland blieb auf kurze Zeit einem Zweige vom

Stamme Karls des Großen . Arnulph , nachdem er mit Aleman⸗

nen die Normänner angegriffen und Rom geſtürmt , er⸗

N. C. 899. krankte und ſtarb nach der Rückkehr . Sein zarter Sohn
Ludwig das Kind hielt in Alemannien Volksverſamm⸗

lungen und Gerichte ( 90t ) , aber der Königsname war nicht ſo

mächtig , die einbrechende Verwirrung vom Reiche abzuhalten . In
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dieſer Lage mußten die einzelnen Bezirke ſich ſelbſt helfen . Für den

Bodenſee war der rechte Mann von der Fürſehung gefunden .
Ein junger , reicher Edelmann des Landes , frühzeitig Waiſe , im

Kloſter St . Gallen von Iſo ſorgfältig und zum Gelehrten erzogen ,
Schulfreund jener berühmten Schüler , hatte ſich unter Ludwig dem

Deutſchen zum gewandten Höfling herangebildet und war ſein Hof—
kapellan , d. h. Ausfertiger der königlichen Diplome geworden . In
der Hoffnung Abt zu werden , ſchlich er ſich in St . Gallen ein , that
dort im Jahr 889 Profeß , kehrte dann zu ſeinen Hofämtern zu⸗
rück, ſtürzte bei Arnulph den Abt Bernhard , der ein unehelicher

Sohn Karls des Dicken war , und erſchien auf einmal als Abt

von St . Gallen ; unmittelbar darauf ſetzte er ſich auf
den erledigten Biſchofsſtuhl von Konſtanz unter dem N. C. 890.
Namen Salomo II . So waren beide angeſehene Stiſter
wieder vereinigt . Der neue Abt - Biſchof war einer von jenen

Ulyſſes⸗Charaktern , die um die Wahl der Mittel wenig verlegen ,
wenn die Hinderniſſe beſeitigt ſind , und das Ziel erreicht iſt , edlere
und uneigennützigere Geſinnungen zeigen , als man ihnen zugetraut .
Er führte das Regiment mit beſſern Künſten , als die waren , durch
die er es erworben hatte . Denn er trat alſobald vor dem königlichen
Gerichte zu Staad am See kräſtig auf , die Rechte und Gränzen
St . Gallens gegen die Anmaßungen Ulrichs des Jüngern , Gaugrafen
im Linzgau zu wahren . Hier wurden die Gränzen zwiſchen dem

Thur - und Rheingau erneuert . Sie zogen ſich aus dem Bodenſee
im Thalwege des Rheins bis an Monſtein hinauf , deſſen Name
von jenem Halbmonde ſtammt , den ſchon König Dagobert , wahr⸗
ſcheinlich als Gränzzeichen , einem Felſen einhauen ließ , den längſt
ein Steinbruch weggenommen hat . Von dort liefen ſie auſwärts
vom Rheine bis Schwarzunegka ( Schwarzeneck im Appenzell ) , von
wo das Schneewaſſer nach der Seite des Bodenſees herabrann , wo
die Zeugen ſtanden . Das Rheinthal von Monſtein bis Blatten

gehörte zum Linzgau , wie es ſchon vor 300 Jahren zu Dagoberts
Zeiten war . In der Urkunde heißt der See Podamieus ; als
Namen des Rheinthales kommen vor Cobolo ( der Kobelwald ) ,
Balgaa GBalgach ) , Eichibach ( der Eichelbach ) , Thiodpol —⸗
desaua ( Diepoldsau ) und die unbekannten Hermentines ,
Ibirinesowa und Serienes pach .

Unter Ludwig dem Kind , der St . Gallen auf alle Weiſe be⸗

günſtigte , bereitete Salo mo dem Stifte den Beſitz der
Abtei Pfeffers vor ( 905 bis 909 nach Chr. ) . Hohe N. C. 905ff.

165

7 *



Reiſende beſuchten jetzt das Kloſter und beſchenkten es reich⸗

lich. Inzwiſchen ſtieg ein finſteres Gewitter aus der Ferne über dem

weiten Horizont unſrer Seeufer empor . Ludwig war kaum zwan⸗

zigjährig geſtorben . Sein Nachfolger , ein Sohn des oſtfränkiſchen
Grafen Konrad und durch ſeine Mutter Glismuotta ein Enkel Ar⸗

nulphs , war gewählt , aber noch nicht anerkannt . Da erſchienen

an Deutſchlands öſtlichen Gränzen die Ungarn , die zuerſt Arnulph

unvorſichtiger Weiſe herbeigerufen , ein wildes Nomadenvolk . „Sie

ſind kleine Männer mit tiefliegenden Augen — ſo berichten Zeit⸗

genoſſen — ihr Anſehen iſt gräßlich ; auf leichten Pferden , die ſie

nie verlaſſen , umſchweben ſie die ſchwerbewaffneten Gegner und

ſchießen furchtbare Pfeile von hornenen Bogen ; ſie ſind eben ſo

ſchnell im Ueberſall als in verſtellter Flucht ; ſie leben nicht wie

Menſchen , ſondern wie das Vieh , freſſen rohes Fleich und trinken

das Herzblut ihrer Feinde . “ Dieſe Barbaren ſtürzten auf Sachſen ,
Baiern , Thüringen ; ein alemanniſch - fränkiſches Aufgebot fiel
unter ihrer Wuth ; endlich bedrohten ſie Alemannien . Konrads
Gewalt war noch nicht befeſtigt ; jeder Staat war an Selbſthülfe
gewieſen . Da verbanden ſich des Königs Kammerboten in Ale—

mannien , die Brüder Erchanger * und Berchtold , die mit

Herzogsgewalt herrſchten und um den Bodenſee wohnten , mit Her⸗
zog Arnulph von Baiern . „ Wir haben Eiſen und Schwerter ,
entgegneten ſie den trotzigen Abgeſandten der Hunnen , und fünf

Finger in der Fauſt ; “ und hieben in einer blutigen
Schlacht am Inn das ganze Hunnenheer zuſammen .

An dieſe Einfälle der Ungarn in Deutſchland knüpft ſich eine
ſchöne Sage unſrer Seegegend . Unter den im Norikum von den
Ungarn gefangenen Deutſchen befand ſich auch ein Graf vom Ar⸗
gengau und Linzgau , Namens Ulrich . Dieſes alte Geſchlecht führte
ſeinen Urſprung auf Gottfried von Alemannien zurück , und war
mit Karl dem Großen ſeitenverwandt : denn Hildegard , die Uren⸗
kelin jenes Gottfrieds , war Karls Gemahlin ; ihr Bruder , deſſen
Sohn und Enkel , drei Ulriche , waren Grafen im Argengau
( 787 bis 862 ) . Der Urenkel des erſten , Uzzo , und deſſen Sohn
Ulrich IV. , heißen auch ſchon Grafen von Brigantiumz das
Geſchlecht ſoll aus der Fremde an den See gewandert ſeyn , und
hier von Karl dem Dicken mehrere Beſitzungen , darunter Bregenz ,

N. C. 913.

* So heißt er und ſein Bruder : Perethold , Urkunde vom Jahr 909. N. C.
DCLXXIIIH, beides waren nach derſelben Urkunde Grafen . — Anderswo
heißt jener Erchengarius ( HCXC) .
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Ueberlingen und Buchhorn , erlitten haben . Ludwig der
Deutſche nennt Ulrich III . ( T 978 ) in einer Urkunde ſeinen
Enkel . Aus dieſem Geſchlechte nun war jener todtgeglaubte Ulrich .
Seine trauernde Gemahlin , Wendilgard , hatte ſich unter der

heiligen Wiborada zu St . Gallen einem geiſtlichen Leben geweiht .
Alljährig aber kam ſie nach Buchhorn , das nach den vielen dort

ausgefertigten Urkunden damals ſchon ein bedeutender Ort geweſen
zu ſeyn ſcheint , und feierte dort das Andenken an ihren Eheherrn
mit andächtigem Gebet und Werken der Mildthätigkeit . Als ſie
dieſes Trauerfeſt das viertemal zu Buchhorn beging , trat unter
andern Bettlern ein Mann vor ſie und begehrte zur Gabe ein Kleid .
Wie ſie nun , zwar unwillig über ſeine Frechheit , doch ihm daſſelbe

darreichte , ergriff er die Hand der Gräfin , drückte ſie an ſich und

küßte ſie der Widerſtrebenden . Die Diener eilten auf ihn

zu und ſchlugen ihn mit Fauſtſtreichen , Wendilgard aber ſchwankte
zurück und rief ſeufzend : „ Ja , an dieſer Frechheit erfahre ich erſt ,
daß mein Herr Ulrich todt iſt !“ Da erwehrte ſich der Bettler der

Streiche , warf ſein wildes Haar aus dem Angeſichte zum Halſe
zurück und rief : „ Ich habe genug Streiche in der Fremde ausgeſtan⸗

den ; ſo ſchaut doch her und erkennet euren Ulrich ! “ Dazu wies
er ſeiner Gemahlin eine wohlbekannte Narbe . Da erwachte Wen⸗

dilgard als aus dem Schlaf und rief : „das iſt mein Herr , der liebſte
aller Menſchen ! “ So fielen ſie ſich in die Arme und herzten ſich
unter dem Jubel der Diener . Auf einmal trat der Graf zurück :
er hatte den Schleier auf dem Haupte ſeiner Gemahlin erblickt , und

rief : „ Sprich ! wer hat ihn dir aufgeſetzt ! “ Sie antwortete : „ der
Biſchof . “ „ Von Stund ' an, “ ſprach Ulrich , „darf ich dich nicht mehr
umarmen . “ Aber Biſchof Salomo entband die treue Frau des Klo⸗

ſtergelübdes ; Wendilgard kehrte zu ihrem geliebten Gemahl zurück ,
und empfing einen Sohn von ihm. Sie ſtarb an dieſer Frucht
ihrer erneuten Ehe ; das Kind mußte von ihr geſchnitten werden .
Der Vater opferte das theure Pfand Gott im Kloſter St . Gallen .
Der Sohn wurde Burkhard genannt , in der Kloſterſchule wohl
erzogen und in der Folge zum Abte des Stiftes gewählt .

Als die ſiegreichen Kammerboten an den Bodenſee heimgekehrt
waren , wurde ihnen der gebührende Lohn nicht zu Theil . Schon
früher ( um 893 ) hatte König Arnulph alle Gunſt dem Biſchof
Salomo zugekehrt und ihn mit Schenkungen aus dem Gebiete der

Kammerboten , namentlich mit Liegenſchaften um Podamum ( das
jetzt ein Städtchen heißt ) bereichert . Daraus entſtand Haß und
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Neid , ja ſelbſt bewaffneter Streit . Einſt kamen die Kammerboten

heimlich über den Bodenſee gefahren und wollten den Biſchof in

St . Gallen fahen . Dieſer , gewarnt , hatte ſich im wilden Turben⸗

thale Turbatun , vallis turbata in Urk. jener Zeit ) , das die Tös

durchtobt , verborgen . Damals wurden die Kammerboten gefangen

und nur auf Salomos Fürbitte von Arnulph begnadigt .

Kurz vor dem Ungarnkrieg , im December des Jahrs 911 hatte

König Konrad den Biſchof in Konſtanz beſucht , und ergötzte ſich

mit Luſtfahrten auf dem Bodenſee . So ſchiffte er nach Arbon ,

ritt gen St . Gallen und ſetzte ſich zu den ü erraſchten Mönchen

traulich ans Mahl . Der König beſchenkte die Abtei reichlich , ließ

ſich unter die Mitbrüder aufnehmen , ſchlief in Arbon und fuhr

wieder über den See nach Bodmann , von wo aus er das Kloſter ,

zum Schaden und Aerger der Kammerboten , noch reichlicher begabte .

Der Biſchof hatte dieſe , ſeine Gäſte , ſchon früher durch Prahlereien

erbittert , und in Konrads Gegenwart , beim Feſtmahle mit einem

unwürdigen Scherze gekränkt ; denn er ſchickte ihnen bärtige Hirten

mit Jagdgeſchenken in Staatskleidern zu, und lachte mit der ganzen

Tiſchgeſellſchaft , als die Fürſten vor den Knechten aufſtanden und

ihr Haupt entblößten . Dieſer Hohn , nach jenen Zeiten gemeſſen ,

war ſo groß , daß der König als Vermittler aufſtehen mußte .

Der Zorn über jene Beleidigung wuchs bei den Kammerboten ,

als ſie im Bewußtſeyn ihrer Thaten aus dem Kriege zurückgekehrt

waren . Sie beſaßen in Stamheim ein von ihnen erbauetes

Schloß ; von hier aus verheerten ſie im Grimme die neuen Be⸗

ſitzungen des Biſchofs , unbekümmert um ſeine Klagen . Da begeg⸗

nete eines Tages der Biſchof ſelbſt auf einem Luſtritte den Fürſten

und ihrem Gefolge ( 914 nach Chr. ) , redete ſie mit Vorwürfen an

und erinnerte ſie an ihre Begnadigung durch König Arnulph , die

ſie ihm verdankten . Jetzt unterbrach ihn Luitfried , der junge

Schweſterſohn des Kammerboten und rief : „ Soll der verfluchte

Mönch ſich gegen euch rühmen , Ohme ? und ihr wollt ihn leben

laſſen ?“ damit zog er ſein Schwert und hätte es gegen den Biſchof
gebraucht , wenn ihm die Andern nicht in den Arm gefallen wären .

Dieſe faßten des fliehenden Biſchofs Pferd am Zaum ; einer ſeiner

Knechte ward im Getümmel erſtochen . In einer Herberge hielten

ſie Rath über ihren Gefangenen ; die mildere Meinung ſiegte über

den tobenden Luitfried , der brüllte , daß dem Feinde die Augen

ausgeſtochen , die rechte Hand ſollte abgehauen werden . Der Biſchof

wurde auf einer ſchlechten Mähre auf Dieboldsburg gebracht ,
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wo Bertha , Erchangers Gemahlin hauste . “ Vor den Thoren

zwangen ihn die Kriegsknechte , den Pförtnern die Füße zu küſſen .
Aber Bertha , die ſtolze und ſtrenge Frau , bei der ihm die Feinde

ein hartes Gefängniß zu bereiten glaubten , ſchlug , als ſie die That

vernommen , ahnungsvoll an ihre Bruſt und ſprach : „das iſt der

Tag , der unſern Ehren vor Gott und Menſchen ein Ende machen
wird . “ Sie ſchmückt Kirche und Altar , bereitet Baldachin und

Teppiche , geht dem Biſchof weinend entgegen , faßt ſeine Hand und

bittet um den Friedenskuß . Die Kriegsknechte ſahen darin einen

böslichen Hinterhalt , und der Biſchof ſelbſt , dem mit ſeinen zwei
begleitenden Prieſtern ein ſtärkendes Bad bereitet worden war , als

die Thüre des Schlafgemaches ſich hinter ihm ſchloß , that kein

Auge zu und war bei jedem Schall der Trompete , bei jedem Schrei
der Wächter des Todes gewärtig . Aber am andern Morgen be⸗

ſuchte ihn Bertha , von einer einzigen Magd begleitet , ſie führt

ihn zum Mahle , ſie ſpeist mit ihm aus Einer Schüſſel und bricht
den Biſſen mit ihm.

Während dies auf Dieboldsburg geſchah , faßten die Brü⸗

der einen kühnen Entſchluß . Im Hegau , drei Stunden vom Boden⸗

ſee , ragt ein ſteiler hoher Fels auf weiter Ebene über die ganze
Gegend hervor . Niemand weiß , wer zuerſt auf ſeiner Spitze eine

Burg erbaut , oder ihr den Namen Twiel gegeben hat . Dorthin
wandten ſich die Kammerboten , befeſtigten den Berg bei Tag und

Nacht und führten Lebensmittel zuſammen . Da gedachte Berthold ,

umringt von vielen Lehensleuten und Bundesgenoſſen , der alten

freien Zeit , und ließ ſich auf der hohen Veſte zum Herzoge von
Alemannien ausrufen . ““

* Nach den Umſtänden dieſer Erzählung in den Caſus des Eckehard, kann
jene Burg nicht wohl eine andre ſeyn, als das heutige Schrotzburg
oberhalb Bohlingen in der Höri. Man hat die Diepoldsburg im Algäu
ſuchen wollen : allein wenn man die Kürze der Zeit bedenkt , in welcher
ſich dieſe Begebenheiten ereigneten , ſo iſt es phyſiſch unmöglich, daß man
Salomo dorthin konnte geführt haben. Die Schrotzburg lag dem Sitze
der Kammerboten ( Twiel) ganz nahe in einer waldigen Gegend ; alſo
ganz geeignet, einen geheimen Gefangenen zu verbergen . Das Geſchicht—
buch erzählt uns , daß die VBurg nach dieſem alsbald zerſtört (zerſchroten )
wurde. Sie verlor hierdurch ihren Namen und wurde vonden Landleuten
nur die verſchrotene , d. i. die gebrochene Burg benannt ; und der Name
blieb, ſelbſt als ſie ſpäterhin (wahrſcheinlich durch die Herren von Schie —
nen ) wieder erbaut wurde. An m. eines Dritten —

*Nach einer andern Nachricht hätte König Konrad ſelbſt vorher Twiel
vergebens belagert , und die Kammerboten hätten bei Wahlwies eine
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Aber die Rache war den Friedensſtörern leiſe und unbemerkt

nachgeſchlichen . Siegfried , eine Neffe des Biſchofs , ſammelte

die Edelknechte von Konſtanz und St . Gallen und überraſchte die

Brüder , die , um ſicherer zu ſeyn , in dichten Waldungen ſich auf⸗
hielten , im Schlafe , ſammt ihrem Vetter Luitfried . Gebunden

führte er ſie vor die Dieboldsburg und drohte , ſie im Angeſichte der

Burg an drei Galgen zu hängen und von der Sonne braten zu

laſſen , wenn der Biſchof nicht freigegeben würde ; doch dieſen hatte

Bertha , als ihr Gemahl ihn nach Twiel abforderte , ſchon in der

vorigen Nacht durch ein Hinterpförtchen aus der Burg entfliehen

laſſen , ja ſie ſelbſt war ihm weinend nachgefolgt . Die Beſatzung

hatte die Burg und das am Fuße derſelben gelegene Städtchen

( Bohlingen ) fliehend verlaſſen . Da trat Salomo , Frau Ber⸗

tha an der Hand , unerwartet aus dem Stadtthor den Seinigen

entgegen . Ein alemanniſches Volkslied empfing ihn , deſſen Anfang
war : „ Heil Herro , heil Liebo ! “ und eine unzählige Menge ſchloß
ſich dem Zuge an. Die Stadt ſchirmte der Biſchof um Bertha ' s

willen ; er war in Allem freundlich gegen ſie geſinnt ; ja er erlaubte

ihr , den gefangenen Gemahl ohne Zeugen zu ſchauen . Als nun

dieſer , mit Ketten belaſtet , vor ihr ſtand , umfaßte ſie ihn ohne
ein Wort zu ſprechen und fing an zu weinen , bis ein Strom von
Blut ihr aus der Naſe drang . Den Biſchof , der hereingetreten
war , rührte ſo plötzlicher Glückswechſel ſelbſt am Feinde ; frei von
Leidenſchaft und Rachſucht ertheilte er dem unglücklichen Paare , das
vor ihm niedergeſunken war , ſeinen Segen , und ſo viel an ihm
war , Verzeihung . Die Gefangenen wurden auf die von ihnen ſelbſt
befeſtigte Burg Twiel gebracht . Unerbittlicher war König Konrad .
Als dieſer , der in Frankenland zu Felde lag , an einem Morgen
die Nachricht von der Mißhandlung des Biſchofs , ſeines Freundes ,
durch ſeinen Diener erhielt , ſprang er vom Bette auf , verlor die
königliche Faſſung und ging bei Seite zu weinen . Schnell wurde
von ihm eine Fürſtenverſammlung berufen , die den Kammerboten
das Leben abſprach ; ihre Güter wurden einem tapfern und vor⸗
nehmen Alemannen mit Namen Burkhard , deſſen Geſchlecht wir
oben betrachtet haben , geſchenkt , der vielleicht als Verräther der
Kammerboten thätig geweſen war , und eben derſelbe , früher ein
hartnäckiger Feind des Königs , wurde bald mit dem wiederher⸗
geſtellten Herzogthum Alemannien belehnt . Sein Vater

Schlacht gegen die wider ſie aufgebotenen Alemannen gewonnen und
dieſe dem Berthold , als ihrem Herzog, unterworfen .
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Burkhard , auch Alemannenfürſt (ſ . oben ) war durch Verräther
gefallen , vielleicht unter Erchangers Mitwirkung ; dadurch wurde
Burkhards Betragen entſchuldigt . Der Biſchof Salomo ſuchte ver⸗
geblich ſeinen gefangenen Feinden das Leben zu retten . Konrad ,
obgleich mit den Schuldigen verſchwägert , blieb unerbittlich , und
ſie wurden nach Adingen ( Oetingen an der Werniz ? oder Hat⸗
tingen im Hegau ? oder Aldingen ? ) geführt und dort , auf Burk⸗
hards Betrieb und Befehl , alle drei enthauptet . Bertha , deren
Eigenthum der Biſchof ſorgfältig abgeſchieden , behielt ihr Leibgeding,
die Veſte Twiel .

Der ſchmähliche Tod ſeiner Gegner ging dem Biſchof Salomo
zu Herzen und ließ ihm keine Ruhe . Weinend trat er vor die
Fürſtenverſammlung , ein ſtrenger Ankläger ſeiner ſelbſt , begehrte
und erhielt Urlaub zu einer Wallfahrt nach Rom , dort ſeine Sün⸗
den zu büßen . Ober die Reiſe perſönlich vollbracht , oder , durch
Kriegsunruhen abgehalten , ſich des Papſtes Verzeihung und die
Beſtätigung der Freiheiten St . Gallens durch Geſandte geholt habe ,
darüber ſind die Nachrichten nicht einig .

Ein neuer Einfall der Ungarn bedrohte um jene Zeit auch
Alemannien wieder , erſtreckte ſich jedoch nicht bis an den See .

Unter Salomo blühte das Kloſter als Gelehrtenſchule fort ,
er ſelbſt war in allen Fächern der damaligen Gelehrſamkeit wohl
bewandert , ein guter Prediger , ein eifriger Biſchof . Mit Hülfe
ſeiner alten Mitſchüler beſorgte er ein großes encyklopädiſches Wör⸗
terbuch ( Vocabularium Salomonis ) , das fich aus heidniſchen und
chriſtlichen Schriftſtellern über alle Fächer des menſchlichen Wiſſens
verbreitete . Durch Grimoald , Hartmut und Salomo vermehrte
ſich die Kloſterbibliothek bald auf hundert Bände aus allen Fächern .

Salomo ' s ſchöne , große Leibesgeſtalt flößte Ehrfurcht ein ; er
war ſtreng und mäßig gegen ſich ſelbſt , und trank wie ſein Vorfahr ,
der heilige Gallus , nur Quellwaſſer , aber er trank es aus einem
ſchweren , goldenen , reich mit Edelſteinen verzierten Becher ; in ſei⸗
nem Schlafgemach ſtand ein Waſſerbecken von herrlicher , getriebe⸗
ner Arbeit , wahrſcheinlich ein Kunſtwerk des griechiſchen Alterthums .
Pracht aller Art kehrte unter ihm in St . Gallen ein. Aus dem
fernen England kam eine Geſandtſchaft vom weiſen König Athel⸗
ſtan und ſchloß für ihren Herrn Brüderſchaft mit St . Gallen . Sa⸗
lomo , der ſeltene Mann ſtarb ums Jahr 920 nach Chr . und ward
im Dome zu Konſtanz begraben .

Schwab , Bodenſee.



2 . Herzog Burkhard und ſeine Nachfolger .

Um dieſe Zeit fingen die Gau - oder Amtsgrafſchaſten

N. C.916 fl . Alemanniens an , durch die Lehensherrſchaft erblich zu

werden , und ſchon unter den Franken und den Korolin⸗

gern theilten ſich allmählich die Länder unter verſchiedene Für⸗

ſtenhäuſer . “
Im Elſaß , in Rhätien , im helvetiſchen Alemannien kommen

Fürſten ( duces ) vor . Ein ſolcher war der neue Herzog Burkhard

von Alemannien ( 916 nach Chr. ) . Der erſte ſeiner Ahnherrn , den

man kennt , war , wie wir wiſſen , unter Karl dem Großen Mark⸗

graf über das curiſche Rhätien und den Seebezirk . Daſſelbe Ge⸗

biet verwaltete jetzt Burkhard , und der Sitz der Herzogsgewalt

war an den jetzt ſchon heitern und fruchtbaren Ufern des Boden⸗

ſees . Er hatte Würde und Güter unmittelbar vom König ;

unter ihm hielten die Grafen , die Vögte und ſeine Abgeſandten

unter freiem Himmel , unter einer Eiche oder Tanne , vor der

ganzen Verſammlung der Freien Gericht mit ihren Schöffen . Das

Land blieb unter ſeiner Verwaltung vor den Hunnen ſicher , die

Burgunder wurden abgewehrt , und eine Tochter Burkhards , Ber⸗

tha , die hochgelobte Spinnerin , ward Königin von Burgund ( 922) .
Der Nachfolger Königs Konrad , der Sachſe Heinrich J. , ver⸗

wüſtete Alemannien , wegen Burkhards Verbindung mit Burgund .

Dieſer unterwarf ſich und mußte Herzogthum und Güter zu Lehen
vom Könige nehmen , wurde aber Statthalter des Königs , beſon⸗
ders über die Klöſter , denen er nicht ſonderlich hold war . Er zog
mit Burgund nach Italien und ſtarb dort durch Meuchelmord .

Während deſſen fielen die Ungarn wieder ins Land und erſchie—

nen , nachdem ſie Augsburg lange belagert , mit Sturmeseile am

Bodenſee : dem Kloſter St . Gallen verkündigte erſt der aufſteigende
Rauch und geröthete Himmel die Nähe der Mordbrenner .

*Eines der erſten Beiſpiele , daß ein Gaugraf den Namen von ſeiner
Grafſchaft führe, findet ſich am Bodenſee. Eine Urkunde vom Jahr
965 bei Neug. (C. DCCLIV) nennt einen comes Chuono de Oningen
( Deningen) . Häufige Benennungen vom Beſitz findet man erſt in den
Urkunden vom Ende des 44. Jahrhunderts an ( etwa vom Jahr 1088).
Zu Anfang des 40. Jahrhunderts erſcheint als Graf des Argengau ' s
Ulrich, des Linzgau ' s Konrad , des Nibel - und Rheingau ' s
Adalbert , des Thurg au ' s Adalbert d. J. , Sohn des Erlauchten .
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achfolger
In Eile ließ Abt Engelbert zwei feſte Schlöſſer bauen , das eine

an der Sitter , das andre über dem See auf der Halbinſel Waſſer⸗
burg ; dorthin ſandte er Knaben und Greiſe des Kloſters mit der
Weiſung , im See , als der ſicherſten Freiſtätte , auf wohlverſehenen
Schiffen zu leben . Bücher wurden nach Richenau , die Schätze auf
das Kaſtell an der Sitter geflüchtet . Der Kern der Mönche mit
eilig verfertigten Harniſchen , Keulen , Schilden und Bogen warf
ſich, den Abt Engelhard , der den Harniſch über die Kutte ange⸗
zogen hatte , an ihrer Spitze , in die Burg an der Sitter . Nur
die heiligen Jungfrauen in St . Mangs Klauſe , entſchloſſen zu
ſterben , und ein blödſinniger Mönch , welcher klagte , daß ihm der
Kloſterkämmerer das Leder zu den Schuhen vorenthalten habe , in
denen er fliehen könnte , blieben zurück . Am 1. Mai des Jahrs
925 erſchienen endlich die Ungarn . Der blödfinnige Mönch kam
ihnen ergötzlich vor und ſie ſchonten ſeiner . Zwei von ihnen be⸗
ſtiegen ſogleich den Thurm , wo ihnen das vergoldete Bild des
heiligen Galls entgegenblickte , fielen aber , ehe ſie es erreicht , zu
Tode . Die Horden lagerten ſich darauf im Graſe , ſchmausten ro⸗
hes Fleiſch und berauſchten ſich im Wein ; nach dem Male brüllten
ſie zu ihren Göttern , und Heinbald , der Mönch , mußte mit ſchreien .
Eben wollten ſie ihren Dollmetſcher , einen gefangenen Prieſter ,
ſchlachten , als ihre erſchrockene Vorhut ſie vor der Nähe des Sit⸗
terſchloſſes warnte , und ſo brachen ſie eilig nach der Ebene auf ,
zündeten einige Höfe an , umin der finſtern Nacht eine Leuchte zu
haben , und verſchwanden rheinabwärts ſo ſchnell aus der Gegend ,
als ſie gekommen waren . Das einzige Opfer ihrer Wuth war die
fromme Einſiedlerin , die heilige Jungfrau Wiborade , in deren
verſchloſſene Klauſe ſie , Schätze hoffend , eingedrungen waren , und
die ſie , enttäuſcht und zürnend , mit ihren Spießen niedergeſtoßen
hatten .

Um Konſtanz herum hatten ſie alles verheert . Der Ort aber
leiſtete ſiegreichen Widerſtand . Reichenau hatte alle ſeine Schiffeans Land gezogen ; den Rand der Inſel hielten glänzende Gehar⸗
niſchte beſetzt ; dieſer Anblick ſchreckte die Barbaren , und ſie eilten
vorbei , ſengend und brennend den Rhein hinab .

Engelbert und ſeine Mönche kehrten nach St . Gallen zurück .
Ein Ungar war im Lande geblieben , ließ ſich taufen und heira⸗
thete ein ſchwäbiſches Mädchen .

Aller Boden um den See lag verwüſtet , Dörfer und Höfe
verbrannt , dazu war das arme Land durch Burkhards Tod herzogslos
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geworden . Endlich erhielt Hermann I. ein Graf in Franken ,

den alemanniſchen Herzogshut ( 926 . ) . Das Land , von den Ungarn

hinfort verſchont , erholte ſich unter ſeiner weiſen und milden Ver⸗

waltung allmählig wieder , und der Fremdling that viel für die

Kultur , die Sitten und Geſetze des ihm anvertrauten Schwabens .

Er vermählte ſeine Tochter Ida mit Luithold , dem Sohne Otto ' s ,

ſeit 936 Königs der Deutſchen , und ſtarb das Jahr nach

N. E. oas. dieſer Vermählung . Seine Leiche ward in der Kapelle

des heiligen Kilian auf der Reichenau beigeſetzt . Her⸗

mann galt für den weiſeſten und klügſten ſeines Volkes , war ein

Wohlthäter der Kirchen und Klöſter , baute auf den ungariſchen

Brandſtätten , beförderte den Handel mit dem Süden . Durch ihn

erhielt Rorſchach vom Könige Markt - und Münzrecht , Geus .

C. DCCxxIX . ) und St . Gallen die italiſchen Zölle .

Daß Hermann in einer Fehde mit dem Linzgauer Grafen

Lindau eingeäſchert , und Bregenz geſtürmt , iſt eine Fabel . Der

Hof Lindau brannte im Jahr 948 ab , wahrſcheinlich aber durch

Zufall .
Nach Hermanns Tode ( der zu St . Kilian auf der Reichenau

begraben war ) wurde ſein Schwiegerſohn Luithold mit Einſtim⸗

mung aller Fürſten zum Herzoge von Alemannien erhoben , mußte

jedoch nach ſeiner Empörung gegen ſeinen Vater Otto dieſe Würde

niederlegen ; Burkhard II . , * Burkhards I. Sohn wurde mit

dieſer Würde bekleidet , ( 954 nach Chr . ) und des Königs Bruder ,

Heinrich , Herzog in Baiern , gab ihm ſeine ſchöne und geiſtvolle

Tochter Hadewig zur Gemahlin . Sein Herzogsſitz war Twiel ,

das vielleicht nach Bertha ' s Tode dem Reich heimgefallen war .

In dieſe Zeit iſt die Entſtehung ummauerter

N. E. 951. Städte zu ſetzen , hervorgerufen durch die Nachbarſchaft

ff . der Ungarn , die endlich mit der Drohung nach Aleman⸗
nien herausbrachen , daß ihre Roſſe Flüſſe und Seen

austrinken und ihre Hufen die Städte zertrümmern wollten . Dieſer

Schrecken gab Wil , Altſtädten , Rheinau , Stein am Rhein ,
Konſtanz , vielleicht auch Arbon und Biſchofszell ſeine Mauern.
Auch die Stadt St . Gallen nahm ſo ihren Anfang , indem Abt
Anno anfing , einen Graben um die Wohnungen zu ziehen , und
rundum eine Mauer mit 43 Thürmen aufzuführen ; aber als das

Neugart nennt dieſen Burkhard den dritten , indem er ſeinen Großvater
Burkhard ſchon als erſten Herzog zählt.
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Werk eine Elle hoch über die Erde aufgeſtiegen war , ſtarb er
( 1. Dec . 954 ) .

Die Ungarn wurden vom Könige in der berühmten Schlacht
auf dem Lechfeld aufs Haupt geſchlagen ( 955 ) , daß ihrer 100,000
fielen und ſie nicht wiederkehrten . In dieſer Schlacht führte Herzog
Burkhard UI. die ſiebente und achte Schaar , die aus Alemannen

beſtanden .
Derſelbe half dem König Otto in der Lombardei , bis der

Sieg ihm die römiſche Kaiſerkrone feſt aufs Haupt ſetzte ( 965 ) .
Dieſer große und ſiegreiche Kaiſer , der Deutſchland zum Mittel⸗

punkte von Europa gemacht , kam im Jahre 973 mit ſeinem jungen
Sohn Otto , der in St . Gallen erzogen worden war , an die

Ufer des Bodenſee ' s und beſuchte Konſtanz ( wo er den Biſchof

Konrad , den Welfen , einſt ſeinen römiſchen Reiſegenoſſen , begrüßte )
und die Reichenau , worauf er ſeinen Weg nach Helvetien ins

Kloſter Einſiedeln fortſetzte . Noch in demſelben Jahre
ſtarben der große Kaiſer , der HerzogBurkhard und der N. C. 973.
fromme Biſchof Ulrich von Augsburg faſt auf Eine Zeit .

3 . Die Herzogin Hadewig .

Nach Herzog Burkhards Tod erfuhr unſre See - Gegend etwas
in der alemanniſchen Geſchichte Einziges und Unerhörtes , das

durch das alemanniſche Geſetz ſelbſt unmöglich gemacht ſchien : eine

Weiberherrſchaft ; aber es war die kräftige Herrſchaft einer
Männin .

Hadewig , des Baieruherzogs Tochter , des großen Otto

Nichte , mit ſeltener Schönheit geſchmückt , war in zarter Jugend
dem Enkel des byzantiniſchen Kaiſers Konſtantin Porphyrogenneta ,
dem Konſtantin , der nachher ſelbſt den Thron beſtieg , verlobt

worden , und ein abgeſandter Verſchnittener mußte ſie in der griechi⸗
ſchen Sprache unterrichten . Sie aber haßte den nichtswürdigen
Bräutigam , und als ein griechiſcher Maler erſchien , um das Bild
der ſchönen Braut nach Konſtantinopel zu bringen , verzerrte ſie
beim Sitzen Geſicht und Augen zu häßlichen Fratzen . Das Ehe⸗
bündniß zerſchlug ſich, und Hadewig wandte ſich gemüthsruhig
zu männlichen Studien , ſie erwarb ſich zu der Kenntniß der

griechiſchen , die Bekanntſchaft mit der römiſchen Literatur , und
ließ ſich lieber dem in Ehren ergrauten und jetzt kraftloſen Greiſe ,
Herzog Burkhard II . als einem von feiger Ruhe entnervten

.
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Griechenknaben zur Gemahlin geben . Mit jenem lebte ſie in einer

jungfräulichen Ehe , und er hinterließ ihr große Mitgift und die

Herrſchaft im Herzogthum . Nicht als ob ſie — dem alemanniſchen

Geſetze zuwider — die Würde und das Amt ſelbſt erhalten hätte :

ſondern König Otto II . hatte ihr das wichtigſte , die Schutzvogtei
über die Klöſter alemanniſchen Bezirkes , gelaſſen und ſie auch ſonſt

gewiſſermaßen zu ſeiner Stellvertreterin im oberſchwäbiſchen Ale⸗

mannien gemacht und keinen neuen Herzog eingeſetzt . So herrſchte
die ſchöne , ſtrenge und ſchlaue Frau , weithin gefürchtet , von ihrer

hohen Feſte Twiel herab , wo ſie , die kinderloſe , das alte , von

einem unbekannten Gründer geſtiftete , von ihrem Gemahl erneuerte

Kloſter aufrecht hielt , und ihre Zeit in die Herrſcherſorgen und die

Wiſſenſchaften theilte . Ihre Aufſicht über die Klöſter führte ſie
einſtmals ins Stift St . Gallen . Da fand ſie an der Pforte einen

ſchlanken und kräfſtigen Jüngling mit leuchtenden Augen ſtehen ,
eine blühende Heldengeſtalt . Es war Eckehard der Pförtner .
Keinem hatte , nach der Bemerkung eines Großen jener Zeit , die

Benediktinerkaputze je beſſer geſeſſen . Dabei war er klug , gelehrt
und verſchlagen . Hadewig hatte ihn ſchon früher ins Auge gefaßt :
jetzt hielt ſie an der Pforte eine geheime Unterredung mit ihm
und am andern Tag erbat ſie ſich von dem widerſtrebenden Abte
den Jüngling —zum Lehrer nach Twiel . Dort führte ſie den ſehn⸗
lich erwarteten an der eignen Hand in das Gemach , das an das ihrige
ſrieß . Dahin kam ſie bei Tag und bei Nacht , von einer einzigen
Dienerin begleitet , die Alten mit ihm zu leſen . Aber immer
ſtanden die Thüren offen , und Diener , Krieger , Fürſten fanden
ſie oft mit ihrem Liebling leſend oder rathſchlagend . Keine Ver⸗
läumdung wagte ſich an ihren Ruf und es iſt kein Zweifel , daß
ihre Neigung zu dem ſchönen und geiſtreichen Jüngling , edler und
reiner Natur war . Ja , ſie zeigte ſich von ſo ſtrengen Sitten , daß
ſie ihrem Schützling ſelbſt oft wehe that . Einmal ließ ſie ihn auf
ſeinem Strohlager peitſchen und nur ſeine kläglichen Bitten hielten
ſie ab , ihn nicht kahl ſcheeren zu laſſen . Doch wurde bald das
Wohlwollen wieder Meiſter ; dann ſandte ſie , wenn der Liebling
zu Beſuche nach St . Gallen ging , heimlich auf die Schiffe zu
Stain am Rhein ſeidene Beutel , Mützen , Stolen und andere
reiche Geſchenke für den heiligen Gall und ſeinen Jünger .

Damals war heftiger Streit zwiſchen St . Gallen und Rei —
chenau . Ruodmann , der Abt des letztern Kloſters , wurde als
Lauſcher zu St . Gallen ertappt und entging mit Mühe den Fäuſten
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der Mönche . Durch Eckehard gerettet und verſöhnt , bat er dieſen
auf ſeinem Wege nach Twiel in der Reichenau einzuſprechen , denn
er gedachte durch ihn die Herzogin zu gewinnen . Eckehard kam, und
Ruodmann beſchenkte ihn mit einem ſchönen Pferd ; er liebkoste
ihn auch zum Abſchied , doch konnte er ſich einen unbeſonnenen
Scherz nicht verſagen , und raunte dem Scheidenden ins Ohr :
„Seliger ! der du eine ſo ſchöne Schülerin die Grammatik lehren
darſſt ! “ Eckehard war um eine höhniſche Antwort nicht verlegen .
„ Gerade, “ erwiderte er , „ wie Du , heiliger Herr , deine ſchöne ,
liebe Schülerin , die Nonne Klotilde , in der Dialektik unterrichtet
haſt ! “ Mit dieſen Worten ritt er unwillig davon . „ Du haſt
dein ſchönes Pferd verloren ! “ ſagte Ruodmanns Dienſtmann , der
Bruder Otker , der Zeuge des Auftritts geweſen war , ſpöttiſch zum
Abte. Hadewig aber empfing ihren Freund lachend . „Haſt Du
dem Wolf , der in eurem Schaafſtall eindrang , heimgezündet ? “
fragte ſie. „ Bei Hadewigs Leben ; “ rief er , denn dies war ſein
gewöhnlicher Schwur , „hätte ihm einer qus Ungeſchick den Hals
gebrochen , es hätte mich nicht bekümmert . “ Die Herzogin war
ihrem Lehrer mehr als je gut . Am andern Morgen fand ſie einen
holdſeligen Knaben an ſeiner Seite . „ Er will griechiſch lernen, “
ſprach Eckéhard , „er will von deinem Munde etwas rauben ! “
Der ſchöne Knabe erklärte daſſelbe in einem zierlichen Mönchsverſe ,
da zog ihn die Herzogin auf ihren Fußſchemel , und gab ihm etwas
von ihrem Munde , daser nicht gehofft hatte zu rauben ; dieſer ant⸗
wortete erſtaunt aber ſchnell in zwei Hexametern , daß er, von dem
Kuß einer Fürſtin verwirrt , unfähig ſey , würdige Verſe zu dichten .
Die Herzogin vergaß ihre gewohnte Strenge , lachte laut auf , und
ließ ſich herab , den zarten Jüngling eine griechiſche Antiphonie ,
die ſie ſelbſt aus dem Lateiniſchen überſetzt hatte , zu
lehren . Den Abtretenden beſchenkte ſie mit einem Horaz und
andern Handſchriften , die noch lange im Bücherſaale des Kloſters
prangten . Der Knabe hieß Burkhard und wurde in der Folge
Abt von St . Gallen . — Als Hadewig mit ihrem Freunde allein
war , laſen ſie zuſammen den Virgil , und bei der Stelle : time
Danaos et dona ferentes , gedachte Eckehard an Ruodmanns Ge⸗
ſchenk , und erzählte der Herrin auf ihr Begehren alles , nur die

unehrerbietigen Worte des Abts verſchwieg er ( ſo erzählte er ſelbſt )
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„ſeiner Allerſchönſten . “ Da zürnte ſie , daß ſie , die Regentin

und Reichsverweſerin , nicht als Schiedsrichterin über den ganzen

Streit aufgefordert worden . Sie ſchrieb ein Landgericht auf die

Wahlwieſe aus , auf das ſie den Biſchof von Konſtanz und die

Aebte von Reichenau und St . Gallen berief . Doch Ruodmann

unterwarf ſich noch vorher : die Fürſtin legte ihm auf , ſich mit

St . Gallen zu verſöhnen und an einem beſtimmten Tage hundert

Pfund Buße vor die Thore von Twiel zu legen . Die Hälfte

ſchenkte ſie ihm wieder , und Burkard , der Abt von St . Gallen ,

erhielt von ihr ein ſo raſches Pferd , daß es ihn beim erſten Ritt

abwarf und er das Bein verrenkte . Dennoch brachte es Ruodmann

beim Könige ſo weit , daß St . Gallen wegen üppiger Lebensart

ſeiner Mönche von Abt Nebo von Lorſch viſitirt wurde : auf deſſen

günſtigen Bericht ſollte das Stift einen Wein⸗Ort erhalten ,

und Hadewig war geneigt zu dieſem Behuf ihr Lehen Saſpach

abzutreten , wenn ihr lieber Eckehard der Verwalter dieſes Reb⸗
gutes würde . Als die Mönche das ihm nicht gönnten , brach ſie

zornig ab.

N. C. 978. Noch bei ihren Lebzeiten erhielt Alemannien vom

König einen Herzog , in Otto , dem Sohne Luitholds

und Idas und Enkel Otto des Großen ; er erhielt zugleich das

Herzogthum Baiern ( um 978 ) , und ſtarb im Jahr 982 . Hadewig
überlebte ihn 11 Jahre . Nachdem ſie ihre Güter an

N. C. 993. Twiel , Petershauſen ! und andre Klöſter vergabt

hatte , ſtarb ſie im Jahr 993 .

4 . Die Hermänner und Ernſt von Schwaben .

Herzog Otto ' s Nachfolger , der rheiniſche Franke Konrad , übte

fünfzehnjährige Herrſchaft . Er , „der glorreiche Herzog der Alemannen

und Elſäßer “ hatte ſich unfrem See , während ſeiner langen Ver⸗

waltung , an der Seite des Königes Otto III . zu
N. C. 988. Konſtanz gezeigt . Der letztere zog , vom erſten Römer⸗

zuge , den er gegen den Patrizier Creſcentius unternom⸗
men hatte , heimkehrend , als gekrönter römiſcher Kaiſer 8 Jahre
ſpäter ( 996 im Herbſt ) „ wie im Triumph “ abermals in unſere

Seeſtadt ein. Herzog Konrad aber ſtarb im folgenden
N. C. 907. Jahre eines jähen Todes . Ihm folgte Hermann II .

8
Petershauſen ( domus petri ) war ums Jahr 985 vonBiſchof Gebhard
von Konſtanz geſtiftet worden.
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ſein Neffe , der nach Kaiſer Otto III . Tode mit Herzog
Heinrich III . von Baiern um die Kaiſerkrone ſtritt .
Während Hermann Straßburg ſtürmte , erſchien Hein⸗ N. C. 1005.
rich mit der Brandfackel am Unterſee , vor Reichenau .
Hermann eilte herbei und forderte , den blutigen Streit zu enden ,mf, ſi Heinrich zum Zweikampf heraus . Heinrich wartete ſein aufuTußze md einer ebenen Wieſe , bei Konſtanz am See . Als aber Hermann
nicht erſchien , riethen jenem ſeine Räthe , Konſtanz , deſſen
Biſchof gezwungen auf Hermanns Seite war , zu brandſchatzen . “
Er befolgte zwar dieſen Rath nicht ; aber er durchzog mit Feuer
und Schwert , verflucht von den armen Bewohnern , das ſchöne
Oberſchwaben , kehrte nach Franken zurück , und kurz nachher ſah
er , zum deutſchen Könige gekrönt , den Herzog Hermann von
Alemannien büßend zu ſeinen Füßen . Er belehnte ihn mit dem
Herzogthum , und Hermann ſtarb als treuer Anhänger und Begleiter
des Kaiſers . Unter ſeinem minderjährigen Sohne Hermann III . ,
der von mütterlicher Seite von Karl dem Großen und den Königen
Burgunds abſtammte , herrſchte Zwietracht in Alemannien , bis der
aus Italien zurückgeeilte König Heinrich II . , zu Zürich Landfrieden
machte . Derſelbe verlegte das Kloſter zu Twiel , auf die Bitte
der Mönche , aus der rauhen Höhe herab in das milde
Stein am Rhein , und ſtellte das wohldotirte Kloſter N. C. 1005.
unter das neuerrichtete Bisthum Bamberg ( 1007 ) . **

Nach Hermann III . frühzeitigem Tode erhielt Ernſt , deſſen
älteſten Schweſter Giſela Gemahl , der Sohn Luitholds , Mark⸗
grafen in Oeſterreich , das Herzogthum Alemannien . Er ſtarb auf

Hwaben. der Jagd , und ſein älterer Sohn , der unglückliche Ernſt II . folgte
ihm unter der Mutter Vormundſchaft . Giſela ward vom Franken⸗
herzoge Konrad geraubt , geheirathet und beſtieg mit
ihm den deutſchen Königsthron . Der neue König beſuchte N. C. 1024.
das Schwabenland , fuhr gen Konſtanz und beſtätigte
die Rechte der Klöſter . Als Herzog Ernſt ſeinen Aufſtand
um das Erbe Burgunds gegen den harten und ungerechten N. C. 4027.
Stiefvater und ſeine Anhänglichkeit an den aufrühriſchen
Grafen Welf oder Welfhart , den Abkömmling der Kammerboten

D

ESA
* Konſtanz hatte damals einen blühenden Handel . Eine Urkunde vom

Jahr 4022 führt folgende mercatores Constantienses mit Namen auf :
Eocho, Chomuli, Woueli, Abeli, Engezo, Tegenhard. (Neug. C. DCCCXX. ) E
Es ſcheinen beſonders Goldſchmiede geweſen zu ſeyn.** In der Urkunde (N. C. DCCCXVIII. ) heißt der Berg Duellum .
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Rudhard und Warin und einen der Stammväter der Welfen ,

mit langer Gefangenſchaft auf dem Giebichenſtein büßte , zog der

Kaiſer durch das aufgeregte Oberſchwaben und zerſtörte die Burgen

der Aufrührer . Auf dieſem Zuge begleitete die traurige Giſela

ihren Gemahl ; beide kamen an den Bodenſee und nach St .

Gallen . Hier fand Giſela ein Wohlgefallen an Notker Labeo' s
ſchönen Handſchriften , dem Hiob und dem Pſalmbuch , und

Beides wurde ihr verehrt . — Von allen Vaſallen Ernſts war ihm

nur der Gaugraf im Thurgau , Werner , treu geblieben , und

ſeine Veſte Kyburg trotzte dem Kaiſer fünf Monate lang . Als

Konrad ſich das Erbe Burgunds geſichert hatte , war er geneigt ,

ſeinem freigelaſſenen Stiefſohn Ernſt das Herzogthum Schwaben

zurückzugeben , wenn er ſeinen Freund Werner von Kyburg aus⸗

liefern würde . Mit Unwillen verwarf Ernſt dieſe Bedingung ;

er wurde mit Werner geächtet , und das Herzogthum erhielt ſein

Bruder Hermann . Das treue Freundespaar zog in den Schwarz⸗

wald , ſammelte ſich auf der alten , im Walde verſteckten Burg

Falkenſtein Anhänger , und brach in die Baar hervor , das

Herzogthum mit Waffengewalt wieder zu erobern .

Hier ſtießen ſie auf den Grafen Mangold von Veringen oder

Nellenburg , der vom Kaiſer mit Vollziehung der Reichsacht beauf⸗

tragt war , und mit ſeinen Dienſtmannen in der Gegend ſtreifte .
In einem verzweifelten Gefechte , in welchem Ernſt und ſein

Freund Werner , aber auch Mangold , der Führer der feindlichen
Schaar und viele Edle fielen , wurde der Hauſe des

N. C. 1050. erſtern zerſtreut , und ſein Anhang vertilgt ( 18. Aug . 1030) .

Der Biſchof erbarmte ſich des gefallenen Feindes ; er

nahm den Bann von ſeinem unglücklichen Haupt , und der Leichnam

des Herzogs wurde nach Konſtanz gebracht und dort in geweihter
Erde beſtattet ; ſein Gegner Mangold erhielt auf der Inſel Reichenau

ſein Grab .
Bald kam ein andrer erlauchter Todter in ihre Nähe . Graf

Gero , der Familie von Montfort angehörig , und Herr von Pfullen⸗

dorf , beſchloß im höhern Alter , der Welt zu entſagen und in dem

Kloſter Petershauſen dem Himmel zu leben .
Voll Sehnſucht nach dieſer Freiſtätte , entdeckte er am See ,

auf einer Reiſe begriffen , ſein Vorhaben dem Abte jenes Kloſters ,

ſetzte ſich mit ihm zu Schiff und ſegelte dem Hafen zu : aber ihn
ſollte eine noch ſtillere Ruheſtätte empfangen . Noch auf der Fahrt
erkrankte er , und an der ſchmalen Landzunge , die nicht allzufern
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von Konſtanz ſich ins Waſſer ſtreckt , und ſchon damals das Eich⸗
horn hieß , ſtarb der Greis im Schiffe , das jetzt den Sterbenden
wiegte , wie es einſt den Säugling gewiegt hatte ; denn
er war zu Schiff auf dem Bodenſee geboren . Seine N. C. 1035.
Hülle ward an der Stätte ſeiner Sehnſucht , zu Peters⸗
hauſen beſtattet .

5 . Kaiſer Heinrich III .

Alemannien wechſelte um dieſe Zeit ſeine Herren ſchnell . Her⸗
mann , Ernſts Bruder , ſtarb an der Peſt in Italien . Da gewann
der Kaiſer die Vaſallen von Schwaben , Baiern und
Burgund durch Erblichmachung ihrer Lehen , und N. C. 1058.

gab dieſe Länder ſeinem Sohne Heinrich . Als aber
dieſer den Thron beſtiegen ( als Heinrich III . ) , konnte er bei den
Kriegen , die das Reich durchtobten und dem Aufruhr , der auch
in Schwaben drohte , dieſe Länder ſeinem Hauſe nicht erhalten .
Ihm lag vor allen Dingen der Reichsfriede am Herzen ,
der ſeit Jahrhunderten fehlte . Daher berief der Kaiſer N. C. 1045.
im Jahr 1043 Fürſten und Biſchöfe an dem Bodenſee
nach Konſtanz , beſtieg nach viertägigen Berathſchlagungen die
Rednerbühne , ermahnte das Volk mit lauter Stimme zum
Frieden und ertheilte allgemeine Verzeihung . Den Alemannen gab
er Otto ( I . ) , Pfalzgrafen am Rhein , der in Schwaben beſitzungslos
war , zum Herzog ; dieſer , ein gütiger und ſchöner Mann , waltete
fromm und rüſtig im Lande . Als er ſchon nach drei Jahren
ſtarb , ertheilte Heinrich Otto UI. , Markgrafen von N. C. 1047.
Schweinfurth , das Herzogthum ; aber er ſelbſt war
eigentlich Regent des Landes und lebte , ferne von den prächtigen
Hoflagern , die er haßte und aus denen er Fiedler und Gaukler
vertrieb , am liebſten auf den ſtillen Maierhöfen Schwa⸗
bens . Als er zur Krönung nach Rom ' reiste ( 1046 ) , N. C. 4046.
beſuchte er das Geſtade des Sees und nahm von Konſtanz
ſeinen Freund , den Biſchof , mit . Am 24. April 1048 erſchien der
Kaiſer perſönlich bei der Einweihung der neuen St . Markuskapelle
auf der Reichenau , und feierte den Tag dieſes Heiligen auf der
Inſel . Im folgenden Jahre beſuchte auch der Papſt Leo IX. , von
Geburt ein Deutſcher , Graf v. Egisheim im Elſaß , den See und
die Inſel Reichenau , und weihte die Kirche dieſes Kloſters , ſo wie
andere Altäre und Gotteshäuſer in der Gegend .

E

.
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6 . Rudolph , Herzog von Schwaben und Gegenkönig ;

Heinrich IV . , Kaiſer .

Der Kaiſer Heinrich III . und Herzog Otto waren geſtorben ;

da trat Graf Berthold I. von Zähringen vor des Kaiſers Wittwe

Agnes , die Vormünderin des jungen Königs , und hielt

N. E. 1056. ihr den Ring vor , den Heinrich ihm als Unterpfand der

Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben gegeben .

Die Kaiſerin erkannte den Ring , aber das Herzogthum gab ſie

mit Burgund dem begnadigten Entführer ihrer Tochter Mechtilde ,

Rudolph von Rheinfelden zur Mitgift . Zürich wurde ſeine Haupt⸗

ſtadt ; der Zähringer erhielt Kärnthen und Verona zur Entſchädigung .
Herzog Rudolph trat als ein kräftiger Gegner der Gewalt der

Erzbiſchöfe , die ſich um die Vormundſchaft des jungen Heinrich V.

ſtritten , auf , und griff mit ſtarker Hand in die Geſchicke jener Zeit

ein . Auf dem Schloſſe Bodmann am See , das wiederaufgebaut

blühte , war Welf , Herzog von Kärnthen , kinderlos geſtorben und

ſein Erbe an ſeinen Schweſterſohn Welf gefallen . Dieſem verſchaffte

Rudolph das Herzogthum Baiern . An beide eng verbündete Fürſten

ſchloß ſich der ſeiner Würden ungerecht entſetzte Herzog Berthold
von Kärnthen an. Alle drei ſtanden dem König Heinrich drohend

gegenüber , und nachdem ſie es im Sachſenkriege noch wider Willen

mit ihm gehalten , beſtimmte ſie der furchtbare Sieg über

N. C. 1075. die Sachſen bei Hohenburg ( 13. Jan . 1075 ) , der die

Fürſten ſelbſt gereute , ſowie die Anſchläge des Kaiſers
auf ihr Leben , zu einem offenen Bruch . Gregor VII . ſandte den

Bannfluch über den Kaiſer , und während dieſer im Winter über
die Alpen eilte , um ſich zu Canoſſa vor dem Papſte zu demüthigen ,

wählten die Fürſten und Biſchöfe des Reichs und der
N. C. 1077. päpſtliche Legat den Herzog Rudolph von Schwaben zum

König der Deutſchen , und krönten den Widerſtrebenden
in Mainz .

Ganz Deutſchland und auch unſre Gegend theilte dieſe Wahl
in zwei Partieen ; der öffentliche Krieg brach aus . Rudolph eilte
auf den Reichstag nach Eßlingen , dann erſchien er plötzlich am
See zu Reichenau und in Konſtanz , wo er länger weilte .
Der Biſchof Otto war nach Markdorf geflohen .

Mit Rudolph waren der neuernannte Biſchof Altmann von
Konſtanz , die Aebte von Stein am Rhein und Reichenau .
Aus Rugk in Hohenrhätien ſtammte , nach der Sage , ſein Anhän⸗
ger , der Pfalzgraf von Tübingen . Auf ſeiner Seite ſtand auch
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Graf Marquard von Bregenz mit der Stadt , der mit Rudolph
verſchwägerte Graf von Oenin gen , Graf Hugo von Montfort
mit ſeinem ganzen Geſchlechte , das jetzt ſchon als hochmächtig in
der Geſchichte auftritt , und deſſen Beſitzungen von den rhätiſchen
Alpen bis ans deutſche Ufer des Bodenſees hinausreichten ; aus
weiterer Ferne die Grafen von Dillingen , Calw und Achalm .
Mit Heinrich waren der Abt von St . Gallen , der Biſchof von
Straßburg , der Graf Ulrich von Bregenz , einer der mächtigſten
im obern Lande und nach einer Sage , Schwiegerſohn ſeines Feindes
Rudolph , ferner der Graf von Lenzburg , der Graf Luithold von

Dillingen , der Graf Egino von Achalm . So war faſt kein Geſchlecht ,
das nicht den blutigen Streit der Könige getheilt hätte . Während
Rudolph Sigmaringen an der Donau belagerte , das dem Grafen
von Pfullendorf gehörte , fiel Heinrich mit dem Schwert in
Alemannien ein , und verwüſtete das untere Land . Im
obern wüthete ſein Verbündeter Abt Ulrich II . von N. C. 107s
St . Gallen , der mit ſeiner kleinen Mannſchaft ein kühnes

bis 10sö.

Wageſtück unternahm . Er bemächtigte ſich der Abtei

Reichenau , fuhr über den Bodenſee und eroberte , von ſeinem
Bruder , Herzog in Kärnthen unterſtützt , mit ſtürmender Hand die
Kaſtelle MWarkdorf , Bregenz und andere , und gab ſie den
Flammen preis .

An der Sitter , an der Thur , im Gebirge , am Rhein baute
er Veſten ( ſo Hersbruck bei Bernang ) . Ru dolph hatte nach
Sachſen weichen müſſen , und überließ das Land der Verheerung ;
während der eigentliche Krieg ſich wechſelvoll in die Ferne zog.
Unter dieſem Ungemach ſtarb Rudolphs Gemahlin Adelheid auf
der Veſte Twiel . Rudolph erfocht zuletzt in Sachſen einen Sieg
über ſeinen Gegner ; der Papſt hatte ihm eine Königskrone geſandt .
Aber er lag ſterbend auf dem Schlachtfelde , die rechte Hand war
ihm abgehauen , durch den Leib ging ein tödtlicher
Stich . So wurde er nach Merſeburg gebracht . „ Ich N. C. 4080.
habe genug gelebt, “ ſprach er , „ich ſterbe unbeſiegt . “

In Schwaben und am See tobte indeſſen der Parteikampf
fort , das Herzogthum hatte Friedrich von Staufen vom Kaiſer
Heinrich IV. erhalten , und hielt ſich im Nordoſten von Schwaben auf .

Am Bodenſee herrſchte Heinrichs Anhang bis ans Uichtland .
Aber die erſte Schlacht war ſeiner Partei nicht günſtig . Eckhard ,
der Bruder des St . Galliſchen Gegenabts Luithold , Abt von

Reichenau , bemächtigte ſich, nachdem Ulrich ins Gebirge geflohen
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war , ſeiner Inſel wieder , zog nach St . Gallen , verbrannte die

Pfalz , plünderte die Stadt , und dieſen Einfall wiederholte er

viermal . Das viertemal ſetzte er auf den Rand des nahen Gebirgs

die Veſte Bernegg im Rheinthale ( ſpäter Roſenburg

N. C. 1065. von ihrem Wiedererbauer genannt ) , die jedoch Ulrich

nach wenigen Tagen zerſtörte ( 1085 ) .

Einen mächtigen Genoſſen erhielt der Abt Eckhard , an dem

Markgrafen Berthold von Zähringen . Beide ſtritten nach zwei

Seiten gegen Biſchof Otto von Konſtanz , und gegen Abt Ulrich .

Ihr einer Haufe zog jenſeits des Bodenſees hinauf , und verheerte

das St . Galliſche Gebiet von Konſtanz bis Bregenz ; den andern

führte ihr Hauptmann Adilgozo durchs Thurgau bis an die

Alpen , und verbrannte die Sennhütten mit ſammt dem Vieh . Es

mußte ſich fügen , daß das Patriarchat von Aquileja um dieſe

Zeit erledigt wurde , und der dankbare Kaiſer ſeinen Bundesgenoſſen

Ulrich mit dieſer Würde bekleidete . Dies flöste ſeinem Gegner

Eckhard auf der Reichenau ſolche Ehrfurcht ein , daß er vom

Kampfe abſtand . Ulrich benützte den Augenblick und machte bei

dem Markgrafen Berthold einen Gegenbeſuch über Konſtanz hinaus ,

indem er ſein feſtes Schloß Twiel überraſchte und durch Verrath

der Bewohner ſich in ſeinen Beſitz ſetzte . Berthold brach erzürnt

gegen St . Gallen auf und wüthete mit Raub und Brand . Seine

Kriegsknechte drangen in die Kloſterkirche und verwundeten einen

Mönch im Allerheiligſten . Einen armen Knaben , der ein Kreuz

ergriffen hatte und damit als einem Schilde ſich deckte, hieben ſie

unbarmherzig nieder . Aber nach drei Tagen wurde der Thäter

wahnfinnig , lief an den See nach Rorſchach und ftürzte ſich hinein .
Unter dieſen Händeln war Berthold von dem päpſtlichen Legaten ,
den Fürſten und Biſchöfen zum Gegenherzog von Alemannien

erhoben worden , und die Welfen , Vater und Sohn , ſtanden auf

ſeiner Seite : Heinrichs Freunde aber ſammelten ſich um Friedrich
von Staufen und Ulrich von Bregenz . Den Letztern bekriegte

der junge Welf . Hungersnoth und Seuchen wütheten

N. C. 1091. am See . Eine Sonnenfinſterniß am hellen Mittage
erſchreckte das Volk . Große Greuel gingen in der Gegend

vor . Ein Graf Otto ( wahrſcheinlich Otto II . von Buchhorn ) , hatte
mit ſeines Nachbarn , Grafen Ludwigs ( von Pfullendorf ? ) Gemahlin
bei deſſen Lebzeiten öffentlich Hochzeit gehalten ; dafür hieben
ihm Ludwigs Dienſtmannen das Haupt ab und ſein Erbe kam an

Fremde .
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Auf den Biſchofsſtuhl zu Konſtanz wurde Gebhard , der Bruder
des Zähringers , mit Gewalt eingeſetzt . Dieſen zu ſtürzen
und den Grafen Arnold von Heiligenberg einzuſetzen , N. C. 1086.

zog der Patriarch Ulrich an Weihnachten 1092 vor
Konſtanz . Aber die Schleuderer und Pfeilſchützen der Stadt ver⸗
wehrten ihm den Eingang , und er zog , nachdem er einige Häuſer
verbrannt , unverrichteter Dinge wieder ab. Dafür verwüſtete die
zähringiſche Beſatzung der Stadt die Beſitzungen St . Gallens , bis
ſie an der Thur überfallen und geſchlagen wurde . Ulrich ging
nach Aquileja ; aber Arnold Graf von Heiligenberg ver —
trieb mit Hülfe ſeines Bruders Heinrich den Biſchof N. C. 4003.
Gebhard glücklich vom Stuhle zu Konſtanz , auf den
er ſich ſetzte .

Alles zeigte ſich der grauſamen Fehden ſatt . Der erſte Friedens⸗
ſtifter war der vertriebene Biſchof Gebhard von Konſtanz , der einen
Fürſtentag in Ulm veranſtaltete , und deſſen Beredſamkeit die erſten
Grundlagen eines Vertrags zu Stande brachte , den der Kaiſer ,
von Italien zurückgekommen , vollendete . Arnold mußte
vom Biſchofsſtuhle ſteigen , den Gebhard wieder einnahm . N. C. 1096.
Friedrich erhielt das Herzogthum von Schwaben , der
Zähringer die Reichsvogtei im Thurgau und die Stadt Zürich nebſt
dem Herzogstitel ; beide beides erblich . Der Name Alemannien
verſchwand . Bertholds und Welfs Erbgüter blieben reichsfrei .
Die letztern gingen vom Bodenſee durch Schwaben bis ans
Kochergau . Baiern erhielt als erbliches Herzogthum der alte Welf .

7. Kultur in den Klöſtern .

Die Gemüthsart der Uferbewohner hatte noch wenig
von ihrer alten Rohheit verloren . Sie waren zwar N. E. 1000
empfänglich für die Ermahnungen der Geiſtlichkeit , ſchnell bis 440o,

gerührt und ſchnell verſöhnt ; aber nach wenigen Augen⸗
blicken griffen ſie unter Schimpf⸗ und Drohworten wieder gegen⸗
einander zu den Waffen ; und in derſelben Zeit ſtiften und plündern
ſie Kirchen . Größere Fortſchritte machte die Bildung , aber mit
ihr auch der Luxus , in den Klöſtern des Ufers . Der Küchenzettel
aus dieſer Zeit iſt ein ganz anderer , als der des Abtes Hartmut
von St . Gallen . Zahlreiche Fleiſchſpeiſen , darunter Schlachtvieh ,
Steinböcke , Murmelthiere , Wieſente , Auerochſen , Wildpret , freilich
auch Bä ren ; Vögel aller Art , namentlich Birkhahnen und Schwäne
ſind nichts Seltenes . Von einheimiſchen Fiſchen bemerkt man den
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Rheinlanken ( illanch ) , den Rothfiſch ( rotin ) , Salmen , Hauſen ;

von fremden Häringe und Stockfiſche , auch Biberfleiſch ; dazu edles

Obſt , worunter Pfirſchen , Melonen , Feigen , Kaſtanien , Datteln .

Das gewöhnliche Getränk iſt Bier und Meth GHonigwaſſer ) . Wein

iſt ein Leckertrank .

Auf dem Lande hingegen herrſchte dieſe Ueppigkeit nicht ; auch

der Reichſte begnügte ſich hier mit den Landeserzeugniſſen . Stroh⸗

hüte , ſelbſtverfertigte leinene und wollene Röcke waren allgemeine

Tracht .
Am Schluſſe des eilften Jahrhunderts wurde ein neues geiſt⸗

liches Stift am Bodenſee , die Augia Major ( Mehrerau ) bei

Bregenz vom Grafen Ulrich VIII . von Bregenz gegründet , im

Jahr 1097 . Er fand dort noch in demſelben Jahre ſeine Grab —

ſtätte .
Die Kloſterſchulen zu Reichenau und St . Gallen blühten in

dieſem Zeitraume fort . Die ausgezeichnetſten Gelehrten lieferte

noch immer das letztere Kloſter . Es waren Eckehard J. , der Be —

arbeiter des Heldengedichts Walther von Aquitanien ; hochgeehrt von

Papſt Johann XII . und Kaiſer Otto I. ( ＋ 973 ) ; Eckehard II . ,

ein Schüler des erſtern , rüſtig und ſtreng ; der bekannte Lehrer

Hadewigs ; er ſtarb als Domprobſt zu Mainz , am 23. April 990 .

Eckehard III . , Vetter des vorigen , unterrichtete die Hofkaplane

Hadewigs auf Twiel ; Notker der Phyſiker , Profeſſor der Muſik ,
der Malerei und der Arzneikunde ; Notker Labeo ( der großlippige ) ,
einer der gelehrteſten und freundlichſten Menſchen ſeiner Zeit ,

Theolog , Muſiker , Dichter , Aſtronom , Mathematiker , Philolog ;
hochverdient um die Mutterſprache durch ſeine Ueberſetzungen ; “
von Eckehard I. gebildet . Er wollte in der Todesſtunde die hungri⸗
gen Armen ſpeiſen ſehen und ſtarb unter ihrem fröhlichen lauten
Lärm an der italieniſchen Peſt im 70ſten Jahre ( 22. Juni 1022 ) .
Man hat noch ſein deutſches Pſalmbuch , ſeine Poetik des Ariſtoteles ,
ſeinen Martianus Capella , und einen Aufſatz von ihm über muſika⸗
liſche Inſtrumente .

Eckehard IV . Cunior ) ein großer Philolog , nebſt Hilderich ,
Vorſteher der Schulen ; für Geſchichte und Sittenkunde unſchätzbarer
Fortſetzer der St . Galliſchen Hauschronik ſeit Abt Salomo ; Ver⸗
faſſer des liber benedictionum . ( T 21. Oktober 1070 ) . Er redigirte
Eckehard I. Gedicht , Walther von Aquitanien .

Primus barbaricam scribens; faciensque saporam, Eckeh. Jun.
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Endlich der Mönch Hepidan , Biograph der heiligen Wiborada
und zum Theile Verfaſſer der annales Hepidani ; ſchrieb nach der
Mitte des eilften Jahrhunderts .

Unter der Leitung dieſer Gelehrten wurde das Studium der
Klaſſiker aufs Eifrigſte betrieben ; ihr lateiniſcher Styl zeichnet ſich
für die Zeit aus ; aber die Verſe ſind ſchon gereimte Mönchshexa⸗
meter . Der Philoſophie wurde Ariſtoteles , Plato , Porphyrius
und Boethius zu Grunde gelegt ; die Muſik nach Regeln gelehrt .
Geometrie und Aſtronomie beſchränkten ſich wohl auf die Anfangs⸗
gründe . Leibesübungen aller Art wurden nicht vergeſſen , und die
Erholungen ſind noch römiſch - antik : Würfel ( tali ) , Wettrennen ,
Ringſpiele , zu denen man ſich ſalbte .

Ihre ſittlich⸗religiöſen Begriffe waren reiner , als man vielleicht
denkt : „ Das Gebet ändert Gottes Willen nicht — ſagen ſie — ſon⸗
dern er ſieht es vorher und wirkt es. — Schnelles Geſtändniß der
Sünde iſt der ſicherſte Weg zum Heil . — Die beſte Reue zeigt
man über die Sünde , die man nachher nicht wiederholt . “ Die
Religion ſtellten ſie hoch über alle Wiſſenſchaften . Der Gottesdienſt
iſt prachtvoll , in den Kirchen glänzt alles von Gold , Silber , Bern⸗
ſtein , Stickerei . Der Kirchengeſang in St . Gallen zeichnete ſich
aus ; die Beichte war noch edel und ſittlich ; bei der Taufe herrſchte
noch die Sitte der Eintauchung . Uebrigens iſt noch keine Spur
von Gewalt des Papſtes über die Klöſter ; er ſchützt ſie bloß und
beſtätigt die Heiligſprechungen . Die Biſchöfe von Ehur und Kon⸗
ſtanz üben die geiſtliche Gerichtsbarkeit , jeder über ſeinen Sprengel⸗
Der Kaiſer führt in der Regel die Aufſicht über die Klöſter .

8 . Welfen⸗ und Gibellinenfehde am See .

Die großen Reichshändel ziehen ſich am Anfange des zwölften
Jahrhunderts aus unſern Gegenden weg. Ein Reichstag zu Kon⸗
ſtanz im Jahr 1112 und der Beſuch Kaiſer Heinrich V. in derſelben
Stadt , ſind iſolirte Erſcheinungen . Dafür ſpielt die erſte Fehde
der Welfen und Gibellinen , die den Samen zu dem tödt⸗ N. C. 1125.
lichen Haſſe beider Häuſer ausſtreute , an dem Bodenſee . ff.

Der von den Fürſten wider Erwarten gewählte König Lothar
( 1125 ) war über die alten Beſitzungen des ſaliſchen Hauſes mit dem
Schwabenherzoge Friedrich II . , der ſich Hoffnung auf die deutſche
Krone gemacht hatte , in Krieg gerathen ; von ihm , als er nach
Italien zog , hatte der Reichsverweſer , Heinrich der Stolze , Her⸗
zog von Baiern und Sachſen, ein Welfe , dieſen Kampf gegen den⸗

Schwab , Bodenſee. 9
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Staufen , obgleich dieſer ſein Schwager war , geerbt . Schon im Jahr

1128 war Heinrich , noch unabhängig von dieſer Fehde , mit einem

großen Heere von Sachſen und Italienern vor Konſtanz erſchie⸗

nen , weil der Biſchof Ulrich Händel mit ſeinem Bruder Welf hatte .

Aber die Stadt widerſtand muthvoll , und der Graf Heinrich von

Heiligenberg , der einen Familienſchimpf bei dieſer Gelegenheit

rächen wollte , und ſich trotzig vordrängte , fiel von den Geſchoſſen

der Städter . Am andern Tage kaufte ſich der Biſchof durch Geld

los und zerſtörte das nahe Schloß Kaſtell , das ſein Vorfahre

Gebhard von Zähringen erbaut hatte und das von den Belagerern
benutzt worden war , der künftigen Sicherheit halber . Dieſe Welfen

ſtreckten von ihrem Stammſchloſſe Altdorf ( bei Ravensburg )

immer kühner die Hände nach dem Ufer aus . Schon Heinrichs

Vater hatte ſich der Grafſchaft Buchhorn , wahrſcheinlich mit Waf⸗

fengewalt , bemächtigt . Sein Bruder Welf gründete im Jahr 1130

daſelbſt das Kloſter Hofen . * Als nun im Kriege gegen die

Staufen Heinrich an ver Wernitz ihnen den Rücken ohne Schlacht

geboten ( 1132 ) , ſo benutzte der Herzog Friedrich ſein Glück , kam

an den See , überfiel Altdorf und Ravensburg und verheerte

die Umgegend . Dagegen verwüſtete Heinrich das Donauland .

Im folgenden Jahre ſehen wir dieſen wieder auf ſeinem Stamm⸗

ſchloſſe ſitzen und dem Staufen von hier aus Frieden bieten .

Aber dieſer zeigte keine Luſt . Heinrich däuchte ihm im Ober⸗

land , Welf im nördlichen Schwaben zu waffengewaltig ; ſie

mußten gedemüthigt werden . So bereitete ſich der große Streit

vor , der Jahrhunderte lang zwei der mächtigſten Häuſer Deutſch⸗
lands entzweite .

* Kurz zuvor ( ums Jahr 1425) war von Biſchof Ulrich von Konſtanz
das Kloſter Kreuzlingen (Crucilinum) geſtiftet worden. TNeug. C.
DCCCXLVI) .
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